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«Wolodimir
besitzt
Churchill’sche
Fähigkeiten.»

Boris Johnson
Britischer Premierminister Voll auf Seiten der Ukraine: Der britische Premier Boris Johnson. Bild: A. Rain/EPA

«Unser Bekannter Yura wurde getötet:
Wer wird der Nächste sein?»
Kriegstagebuch (13): Von geretteten Babys und Töchtern, die weiterziehen.

Eva,dieLeiterindesKinderheims
Segel derHoffnung inSlo-
wjansk, istmit ihrenTöch-
tern indenWestender
Ukraine geflohen. Sie
schreibt über ihren
Alltag imKriegsland
Ukraine.

«Heute habe ich mir
zum ersten Mal seit
Ausbruch des Krieges
einen Tag freigenommen.
Das war nicht nur für mich,
sondern auch für meine Töchter
extrem wichtig. Vor allem, weil meine
zwei Ältesten, Elja und Masha, bald in
die Schweiz reisen und dort eine
Ausbildung machen möchten. Das
wird eine weitere Veränderung, ein
weiterer Abschied – aber es ist zum
Besten für sie. Ich komme in den
nächsten Tagen wohl etwas weniger
zum Schreiben, weil ich noch so viel
Zeit wie möglich mit ihnen verbrin-
gen möchte. Und natürlich, weil ich
ab sofort nebenamtlich als Deutsch-
lehrerin für die beiden amten muss.

Unsere Hilfsprojekte im ganzen Land
laufen auf Hochtouren weiter. Ges-
tern konnten wir über 400 Personen
evakuieren. Darunter war auch der
kleine Mikhail, ein Baby, das von
unserem Team aus den Trümmern
gerettet wurde. Seine Eltern haben
leider nicht überlebt. In einer waghal-
sigen Rettungsaktion gelang es unse-

ren Fahrern, Mikhail in Sicherheit
zu bringen. Am Ende seiner

Flucht wurde er von
seinen neuen Eltern in

Empfang genommen;
einem ukrainischen
Ehepaar, das be-
schlossen hat, den
kleinen Jungen zu

adoptieren.

Und während hier
draussen der Frühling blüht,

bringt der Krieg täglich neue
leidvolle Nachrichten hervor. Wir
erfuhren heute, dass Yura, ein Be-
kannter von uns, an der Front getötet
worden ist. Die Nachricht hat uns alle
tief erschüttert. Er ist die erste Person,
die wir persönlich kannten, die in
diesem schrecklichen Krieg ums
Leben kam. Wir alle stellen uns die
Frage: Wer wird der Nächste sein?

Wie die Situation in unserer Heimat-
stadt Slowjansk genau ist, wissen wir
nicht. Es wird immer schwieriger,
verlässliche Informationen und
Fakten über die Lage vor Ort zu
erhalten. Die Verbreitung von Videos
und Fotos, die Raketeneinschläge
oder Truppenverschiebungen zeigen,
ist streng verboten. Solche Informa-
tionen sind für Hacker der russischen
Armee leicht zugänglich und können
tödliche Folgen haben. Vor wenigen
Tagen erst wurde in der Stadt Krama-
torsk ein Benzintankwagen bombar-

diert und zerstört, nachdem jemand
im Internet ein Foto des Fahrzeuges
mit genauen Ortsangaben veröffent-
licht hatte. Beim Angriff wurden
mehrere Menschen getötet.

Eine wahnsinnige Geschichte haben
wir von Olga gehört, die aus der
angegriffenen Geburtsklinik in Mariu-
pol gerettet werden konnte. Sie hat
uns erzählt: «Am 23. Februar wurde
meine Tochter in der Entbindungskli-
nik von Mariupol geboren. Am nächs-
ten Tag wachte ich um 4.30 Uhr auf,
weil die Fenster des Krankenhauses
durch die Druckwelle der ersten
Raketen zerbrachen. Als mein Arzt
kam und sagte, wir müssten alle
sofort das Krankenhaus verlassen,
weil der Krieg begonnen habe, konnte
ich es nicht glauben. Ich hatte solche
Angst. Am nächsten Tag mussten wir
unsere Wohnung mit dem schönen,
neuen Kinderzimmer verlassen und
in unsere Kirche ziehen, wo es einen
guten Luftschutzkeller gab. Dort
verbrachte mein Baby die ersten drei
Wochen seines Lebens. Die Entbin-
dungsklinik, in der meine Tochter
geboren wurde, gibt es nicht mehr, sie
wurde von Raketen zerstört. Dut-
zende von Unschuldigen starben
dabei. Das hätten leicht auch wir sein
können! Ich bin all den Menschen, die
uns geholfen haben, uns in Sicherheit
zu bringen, für immer dankbar.»

Eva Samoylenko-Niederer

Boris Johnson profiliert sich als bester Freund von Präsident Selenski
Der britische Premier will «die Stacheln des ukrainischen Stachelschweins stärken» – und macht dem Staatschef das höchste aller Komplimente.

Sebastian Borger, London

«Bestie» nennen Engländer ihren bes-
ten Freund. Premierminister Boris
Johnson hat seit einigen Wochen einen
neuen Bestie: Wolodimir Selenski.
Kaum ein Tag vergeht, ohne dass sich
die beiden über die neuen Entwicklun-
gen im Angriffskrieg Russlands auf die
Ukraine austauschen. Und weil dies ein
eminent politischer Bestie ist, erfährt
die Londoner Presse brühwarm von
den stets freundlichen Telefonaten.

Nachzulesen war in den Medien
auch schon, dass der britische Regie-
rungschef einen Überraschungstrip
nach Kiew erwäge, um seinem Bestie
auch persönlich den Rücken zu stärken.
Sicherheitsbedenken dürften bisher
überwogen haben, jedenfalls ist es zu-
letzt still geworden um den Plan, es den
Regierungskollegen von Polen, Tsche-
chien und Slowenien nachzutun.

Einstweilen schwärmt Johnson in
London von seinem «brillanten»
Freund, mit dem er längst per Du ist.
«Wolodimir» besitze geradezu «Chur-
chill’sche Fähigkeiten» dazu, sein Volk
gegen die Invasoren zu mobilisieren –
solcherlei Vergleich mit dem britischen
Kriegspremier Winston Churchill
(1874–1965) gilt auf der Insel als höchs-
tes Kompliment. Natürlich diskutiere
er mit dem Ukrainer auch über diplo-
matische Lösungen. Aber vorrangig für
den Westen sei militärische Hilfe, er-
läuterte Johnson der BBC mit einem
seiner farbigen Vergleiche: «Wir müs-
sen die Stacheln des ukrainischen
Stachelschweins stärken.»

Die schönen Komplimente werden aus
Kiew erwidert. Johnson gebe anderen
westlichen Staaten «ein Beispiel», hat
Selenski den besuchenden Journalisten
des Magazins «Economist» gesagt. Be-
stätigt wird der Angegriffene vom Ag-
gressor. In Moskau gelte der Engländer
als «eifrigster Teilnehmer im Rennen
der Anti-Russen», so Kreml-Sprecher
Dmitri Peskow. Unsinn, heisst es dazu
in London: «Wir sind aktiv gegen Pu-
tin, aber in keiner Weise antirussisch.»

Wahr ist: Das Königreich warnte schon
früh vor der russischen Invasion und
schickte – unter Umgehung des deut-
schen Luftraumes – Defensivwaffen in
die Ukraine, als Deutschland und
Frankreich noch mit Abwiegelei be-
schäftigtwaren.«GodsavetheQueen»,
rufen ukrainische Infanteristen, wenn
sie britische Panzerabwehrwaffen ab-
feuern. Demnächst sollen sie zusätzlich
Boden-Luft-Raketen vom Typ Star-
streak erhalten.

Die Hilfe von der Brexit-Insel be-
schränkt sich nicht auf Militärisches.
Dem ukrainischen Staatshaushalt hat
London 100 Millionen Dollar zuge-
schossen. Aussenministerin Liz Truss
hat eine Lieferung von dringend benö-
tigtem Trockenobst, Konserven und
Trinkwasser für belagerte Städte auf
den Weg gebracht.

Hingegen hinkt Innenministerin
Priti Patel bei der Flüchtlingshilfe hin-
terher. Als einziges Land in Europa be-

harrt Grossbritannien auf einem Visum
für Ukrainer. 150 000 Bürger haben
Kriegsflüchtlingen Wohnraum angebo-
ten, 20 000 konnten das komplizierte
Genehmigungsverfahren online bewäl-
tigen. Aber erst 2000 Visa wurden be-
willigt.

Kritikan JohnsonsVergleich
vonUkraine-KriegundBrexit
Ähnlich zögerlich agierten die Konser-
vativen zunächst bei der Verhängung
von Sanktionen gegen jene russischen
Oligarchen, die der Hauptstadt den we-
nig schmeichelhaften Beinamen «Lon-
dongrad» eingebracht haben. Und auf
peinliche Weise lächerlich machte sich
Johnson mit einer Parteitagsrede, bei
der er den Ukraine-Krieg mit dem bri-
tischen EU-Austritt verglich. «Bitte,
Herr Johnson, keine solchen Verglei-
che», mahnte Selenskis Vorgänger Pe-
tro Poroschenko im britischen TV.

Die politische Szene in London hat
wenig Zweifel daran, dass Johnsons
Umarmungsstrategie gegenüber der
Ukraine und ihrem Präsidenten auch
sachfremde Motive hat. Bis die russi-
sche Invasion zur Tatsache wurde,
schien die Position des Konservativen
gefährdet durch immer neue Enthül-
lungen der Lockdown-Partys in der
Downing Street.

Am Dienstag erliess die Kriminal-
polizei 20 Strafbefehle gegen Beteilig-
te, und prompt erneuerte die Opposi-
tion ihre Rücktrittsforderungen an den
Premierminister. Johnson war – einst-
weilen? – nicht betroffen, wie ein Spre-
cher erleichtert mitteilte.
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